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Vierteljährlicher Abonnementspreis z in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40

Freitag den 29. Januar.
Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Anmllicher Theil.

Bekanntmachung.
Jn Sachen betreffend den Konkurs über das

Vermögen des Leimſiedereibeſitzers Carl Friedrich
Bruno Dietrich, in Firma W. Dietrich zu
Merſeburg wird bekannt gemacht, daß an Stelle
des verſtorbenen Kaufmanns Reichelt, der Stadt
rath Körner zu Merſeburg zum Concursver-
walter ernannt iſt.

Es wird zur Beſchlußfaſſung über die Wahl
eines andern Verwalters auf
den 16. Februar 1886, Vormittags 10 Uhr
vor dem unterzeichneten Gerichte, Zimmer Nr. 37,
Termin anberaumt.

Merſeburg, den 26. Januar 1886.
Königliches Amtsgericht V.

Bekanntmachung.
Die in der Reſtaurateur Albert Kießler'ſchen

Zwängsverſteigerungsſache von hier, K. 12/85,
auf den 8. u. 9. Februar d. Js. anberaumten
Termine ſind aufgehoben.

Merſeburg, den 26. Januar 1886.
Königl. Amtsgericht, Abtheilung V.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 28. Januar.

Die Budgetdebatte im Abgeordneten-
Hauſe.

Das im Herbſt neu gewählte Abgeordnetenhaus
hat am Donnerſtag und Freitag feine erſte große
Debatte gehabt, und wenn der Character des
Hauſes auch nicht in einem ſich daran knüpfen-
den Beſchluß zum Ausdruck kam, ſo kann man
doch von den Reden bei der erſten Berathung
des Staatshaushaltsetats ſagen, daß ſich darin
das Wahlreſultat in gewiſſem Sinne wieder
ſpiegelt. Daſſelbe brachte bekanntlich eine Ver
ſtärkung der conſervativen Seite des Hauſes auf
Koſten der Freiſinnigen. Wenngleich die Redner
der letzteren es nicht an ihren bekannten An
griffen gegen die Wirthſchafts- und Finanzpolitik
fehlen ließen und ſich der Landwirthſchaft gegen-
über kühl bis an's Herz hinan zeigten, ſo ſchienen
ſich doch dieſe Herren der Bedeutungsloſigkeit
ihrer Reden in dieſem Hauſe voll bewußt zu
ſein, was von merklichem Einfluß war auf die
Tonart, in der ſie ſich bewegten. Es war, als
ob ſie ſich in dieſem Hauſe nicht ganz ſo wohl
fühlten wie im Reichstage, auf den ſie ſich wiederholt zu ihrem eigenen Troſt beriefen.

Den Schwerpunkt der Debatte bildete die Er
örterung und Anerkennung der Nothlage derLandwirthſchaft. Herr von PMinnigerode nament

lich war es, der ein äußerſt umfangreiches und
intereſſantes Material vorbrachte, welches für
die bedrängte Lage der Landwirthſchaft als be
weiskräftig anzuſehen iſt: Rückgang der Preiſe
aller landwirthſchaftlichen Producte und Fabrikate,
als da ſind Getreide, Rindvieh, Schweine, Schafe,

Kartoffeln, Zucker, Spiritus, Stärke, Butter und
Käſe dazu kommt die Laſt der Schulden und
Steuern. Und die hierin liegende Calamität, die
nicht etwa durch landwirthſchaftliche Ueberpro-
duction verurſacht iſt, hat bisher durch Zollmaß-
regeln nicht gemindert werden können, ſie theilt
ſich vielmehr immer weiteren Kreiſen mit, dem
Handel und dem Gewerbe der Jnduſtrie und
dem Verkehrsweſen, da die landwirthſchaftliche
Bevölkerung der Hauptconſument iſt. Dieſe Lage
der Dinge erfordert in der That ernſtes Nach-
denken und energiſche Anwendung von Maßregeln.
Daß der Uebergang zur Doppelwährung, der
diesmal von mehreren Seiten empfohlen wurde,
der Landwirthſchaft nicht helfen könne, wies der
Finanzminiſter überzeugend nach, der zugleich
ſein Bedauern darüber ausſprach, daß durch die
Agitation für dieſe Währung in den landwirth-
ſchaftlichen Kreiſen unbegründete Hoffnungen
erweckt ſeien. Statt deſſen empfahl der Miniſter

und in dieſem Punkte wurde er vom Herrn
von Minnigerodde und dem freiconſervativen
Abgeordneten von Zedlitz unterſtützt die
Steuererleichterung der Communen und Ueber-
nahme der Hälfte der Schullaſten auf den Staat.

Die Frage, wie die Laſten der Landwirthſchaft
zu vermindern ſeien, berührt ſich eng mit der
Frage nach einer Beſſerung der Finanzverhält-
niſſe, welche den zweiten Hauptgegenſtand der
Debatte bildeke. Daß dieſelben nicht glänzend
ſind, iſt bekannt, warum ſie es nicht ſind, darüber
haben diejenigen vollſtändig falſche Vorſtellungen,
welche die wirthſchaftliche Zoll- und Steuerge-
ſetzgebung dafür verantwortlich mächen wollten.
Fortwährende Deficits ſind ällerdings nicht ſchön,
aber ſie ſind nur die Folge der halben Maß
regeln, welche bisher beliebt wurden, und wenn
wir aus dieſen Verhältniſſen herauskommen und
zugleich die weitergehenden Reformbedürfniſſe
befriedigen wollen, ſo haben wir uns vor nichts
mehr zu fürchten, als daß wieder etwa unzuläng-
liche Maßregeln verſucht werden. Die Art und
Weiſe, wie von einigen Seiten an dem Brannt-
weinmonopol Kritik geübt wurde, ſcheint die
Gefahr in ſich zu bergen, daß wieder Unzu-
längliches geſchehe. Treffend war die Bemerkung
des Herrn Windthorſt, ohne unſere Zollgeſetz
gebung würden die finanziellen Reſultate noch
viel ungünſtiger ſein, noch treffender die
Bemerkung des Herrn von Zedlitz daß die
Freiſinnigen an der von ihnen verur-
theilten Wirthſchaftspolitik ſelbſt die meiſte
Schuld tragen, weil ſie alle Mittel zur Be
friedigung der Bedürfniſſe in Reich und Staat
verweigert haben. Wenn dieſelben ſich heute als
Vertreter des „alten preußiſchen Stäatsgedankens“
hinſtellen, ſo konnte Herr v. Zedlitz mit Recht
darauf hinweiſen, daß der alte rade Staats
gedanke in der Rückſichtsloſigkeit und Strenge
beſtand, mit der an die Opferwilligkeit und
Steuerkraft der Bürger appellirt wurde,
und daß ſich die Freiſinnigen gerade mit

danken ſtets widerſetzt haben. Den Verſuchen,
welche von dieſer Seite wieder gemacht wurden,
um das neuliche für die Durchführung der
Finanzreform aufgeſtellte Finanzprogramm zu
discreditiren, trat der Finanzminiſter mit Ent
ſchiedenheit entgegen und legte die Frage vor:
„Bedarf Preußen nach der Etatslage der vom
Finanzminiſter bezeichneten Mittel

Dieſe beiden wichtigſten Fragen die Lage
der Land wirthſchaft und die Finanzreform
haben im Abgeordnetenhauſe eine entſchieden
günſtige Behandlung erfahren und darin darf
man den Hauptgewinn der Debatte erblicken. Der
Landtag hat freilich nicht die Macht, dieſelben zu
löſen aber ſeine Stellung hierzu fällt immerhin
in's Gewicht und es wird nicht an Gelegenheit fehlen,
dieſelbe noch in entſchiedenerer Weiſe zum Aus
druck zu bringen und die an den Landtag ge
richtete Frage des Finanzminiſters unzweideutig
zu beantworten. Auch läßt ſich nach der Bud-
getdebatte im Abgeordnetenhauſe noch kein ab
ſchließendes Urtheil über die Haltung der Natio
nalliberalen und des Centrums fällen. Daß
letzteres wieder die Kirchenpolitik als den Angel-
punkt hinſtellte, kann nicht Wunder nehmen aber
es geſchah dies will uns bedünken in etwas
gemäßigterem Tone, als wir es von früher und
vom Reichstag her gewohnt ſind. Die Art der
Zuſammenſetzung des neu gewählten Abgeordneten-
hauſes hat offenbar auch nach dieſer Richtung
hin günſtig gewirkt, und ſo dürfen wir dem
weiteren Verlauf der Landtagsarbeiten im Ganzen
mit den beſten Erwartungen entgegenſehen.

Politiſcher Tagesbericht.
Deutſches Reich.

Der Bundesrath wird heute Donnerſtag
eine Sitzung abhalten. Auf der Tagesordnung
ſteht u. A.: Die anderweite Feſtſetzung des Be
trages der umlaufenden Reichskaſſenſcheine à 20
und 5 Mk., und der Entwurf einer Verordnung
über die Verwendung von Zink und Blei bei
der Herſtellung c. von Nahrungsmitteln.

Jn einer Dienſtag abgehaltenen Sitzung der
Reichstagsbaucommiſſion gab Architect
Wallot eine ausführliche Ueberſicht über den
gegenwärtigen Stand des Baues und legt ver
ſchiedene Zeichnungen von Façaden, Steinproben
u. A. vor. Seitens der Commiſſion wurde der
Wunſch ausgeſprochen, die Bau Ausführungen
nicht ausſchließlich Berliner Unternehmern zu
überweiſen.

Die Wahlprüfungscommiſſion erklärte die
Wahl des Abg. Delbrück für giltig.

Der bekannte nationalliberal- konſervative An
trag wegen der Polenfrage der heute Donners
tag im preußiſchen Abgeordnetenhauſe verhandelt
werden wird, ſoll von den Herren von Bennig-
ſen und Migquel verfaßt ſein, die zu dieſem Zweck

aller Gewalt und Agitationskunſt dieſem Ge nach Berlin gekommen wären.
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Nach der Denkſchrift zum Etat der Reichs
ſchuld wird ſich Letztere am 1. April 1886
vorausſichtlich auf 440 000000 Mk. belaufen.

Jm bayeriſchen Abgeordneten Hauſe wird
heute, Donnerſtag, eine Jnterpellation über das
Branntweinmonopol ſtattfinden. Das
Generalcomitee des landwirthſchaftlichen Vereins
in München erklärte ſich bedingungsweiſe für dasMonopol, die Stadtverorbuetegwerſamminhg von

Frankfurt a. Main dagegen.

Die genaueren Nachrichten von den Samoa-
inſeln beſtätigen vollkommen, daß es zu einem
Konflict zwiſchen dem Könige Malietva und den
Deutſchen gekommen und die Fahne des Königs
von dem deutſchen Konſul Stübel unter Aſſiſtenz
der Mannſchaften des Kanonenbootes „Albatroß“
herabgezogen worden iſt. Majeſtät Malietva
wollte nicht nur die von ihm ſelbſt früher ein
gegangene Verpfändung eines Stück Landes in
Apia an den früheren deutſchen Konſul Weber
nicht anerkennen, ſondern hatte auch noch Deutſch-

land beſchimpft. Darauf wurde ſeine Flagge aus
Apia entfernt, das übrigens gar nicht ſeiner Herr
ſchaft unterſteht, ſondern von dem er nur 20
Dollar pro Monat an Einkünften bezieht. Die
Gerüchte, die Samoainſeln ſeien von Deutſchland
annectirt, ſind von engliſchen und amerikaniſchen
Blättern erfunden und von deutſcher Seite ſofort
für falſch erklärt. Es handelte ſich bei dem ganzen
Vorgehen augenſcheinlich nur darum, dem König
Malietva einen gehörigen Denkzettel zu geben,
damit er künftig höflicher wird, und das iſt ge-
lungen. Damit iſt die Sache abgethan.

Frankreich. Die radicalen Abgeordneten in
der Deputirtenkammer haben eingeſehen, daß es
nicht gut thut, den Bogen allzuſtraff zu ſpannen
und dem Miniſterium Freycinet von vornherein
Verlegenheiten zu bereiten. Sie wollen in der
Amneſtiefrage nicht die Amneſtie ſämmtlicher bis
jetzt Verurtheilter, ſondern nur gewiſſer Kate-
gorien fordern, und hoffen, das Miniſterium
werde dann ſtillſchweigend „Ja“ ſagen. Das
wird dann wohl geſchehen.

Jn Tonkin und Annam in Oſtaſien wird
gegenwärtig die neue Verwaltung eingerichtet.
Geld geht dabei noch genug darauf!

Großbritannien. Das Miniſterium Salis-
bury wollte heute, Donnerſtag, dem Parlament
die Vorlagen in der iriſchen Frage machen;
über Nacht iſt es bereits wegen eben dieſer
iriſchen Angelegenheit zu Fall gekommen. Glad-
ſtone war gegen Lord Salisbury's Vorgehen
gegen Griechenland das iſt der geheime Grund,
weshalb er ein gegen die Regierung eingebrachtes
Mißtrauensvotum, zu welchem die iriſche Ange-
legenheit herhalten mußte, ausdrücklich verthei
digte und ſich direct bereit erklärte, die Neu
bildung eines Miniſteriums zu übernehmen.
Einige gemäßigt Liberale ſprachen dagegen, aber
das Gros der Partei ſtimmte mit Gladſtone
und den Parnelliten, und mit 329 gegen
250 Stimmen wurde der Antrag angenommen,
nachdem ein ähnlicher bei ſchwächerer Beſetzung
des Hauſes noch Tags zuvor abgelehnt war.
Lord Salisbury verzichtet auf die Parlaments-
auflöſung, und Gladſtone ergreift wieder das
Staatsruder. Er hat die iriſchen Abgeordneten
auf ſeiner Seite, deren Wünſchen er natürlich
noch Rechnung tragen muß.

Gladſtone's neues Kabinet wird weſentlich aus
Radikalen beſtehen, vielleicht ſogar Parnell (27
eintreten. Nach Außen hin überlegt
Gladſtone noch, er würde ſchließlich
Salisburys Politik fortſetzen, wenn
er auf ſchnellen Erfolg rechnen könnte!
Was bez. Jrlands geſchehen ſoll, ſteht
noch nicht feſt.

Orient. Die Friedensunterhandlungen zwiſchen
Serbien und Bulgarien werden am 6. Februar
in Bukareſt beginnen.

Die griechiſche Angelegenheit iſt ſehr ernſt
geworden, denn durch die Niederlage, welche das
engliſche konſervative Miniſterium im Parlament
erlitten, wird Gladſtone wieder an's Ruder
kommen und der war gegen die Zwangsmaß-
regeln gegen Griechenland. Bleibt er auch jetzt
noch dabei ſtehen, ſo iſt die Einigkeit der Mächte
abermals dahin, und die Griechen werden ſich
wenig um Drohungen und Vorſtellungen kümmern

Die Türkei muß ins Gefecht eintreten, und nur
ſie allein kann Griechenland zur Raiſon bringen.
Sie iſt entſchloſſen, ſich nicht überrumpeln zu
laſſen. Der Großvezier hat dem griechiſchen Ge
ſandten in Konſtantinopel erklärt, er werde Grie-
chenland ein Ultimatum ſtellen, wenn ſich die
Nachrichten vom Ausbruch einer Revolution auf
Kreta beſtätigen ſollten, wohin drei griechiſche
Panzerſchiffe abgedampft. Der griechiſche Miniſter
präſident hat erwidert, daß ihm von einer Re-
volution in Kreta nichts bekannt ſei. Die Türkei
läßt ſchwere Geſchütze, Torpedos und Munition
nach Kreta bringen.

Jn Kreta herrſcht völlige Ruhe, nach einer
ſpäteren Nachricht. Man nimmt an, die
griechiſchen Panzer ſeien nicht dort, und nur
deshalb vom Piräus in See gegangen, um nicht
abgeſperrt zu werden. Der deutſche Panzer
„Friedrich Karl“, welcher nach dem Mittelmeer
geht, zählt 16 Geſchütze und 531 Mann Be-
ſatzung.

Die Türkei hatte den Mächten bündig erklärt,
gelinge es ihnen nicht, Griechenland zur Ruhe
zu bringen, ſo werde ſie vorgehen, denn der
gegenwärtige Zuſtand ſei unerträglich. Schwenkt
England nach Gladſtone's Regierungsübernahme
ab, ſo wird den Großmächten dieſe Erklärung
ſehr angenehm ſein was ſollen ſie anfangen,
wenn der Eine ſo will, der Andere ſo? Eine
Flottendemonſtration ohne Englands Theilnahme
bliebe wirkungslos und wäre überhaupt nur
ſchwer möglich. Gladſtone ging bei Gelegenheit
des afghaniſchen Streites gerade rechtzeitig jetzt
kommt er im ſehr unrichtigen Moment wieder.

Deutſcher Reichstag.
Berlin, 27. Januar 1886. 34. Plenarſitzung. Der

Reichstag ſetzte in ſeiner heutigen Sitzung die zweite
Leſung des Etats fort der Antrag der BudgetKommiſſion,
800000 M. als erſte Rate für den Bau eines Aviſos zu
ſtreichen, wird mit 105 gegen 100 Stimmen genehmigt.
Die weiteren Poſitionen des Marine-Etats, ſowie die Etats
der allgemeinen Penſionsfonds und des Reichsinvalidenfonds
wurden bewilligt die Abſtimmung über Petitionen von
Kommunen wegen Ermäßigung des Zinsfußes für Dar-

lehne aus dem Jnvalidenfonds erfolgt bei der dritten
Leſung. Die nächſte Sitzung findet morgen (Donnerstag)
J Uhr ſtatt; Tages Ordnung Antrag Junggreen (Däne)
betr. die däniſche Sprache und Antrag Ackermann (deutſchkonſ.) betr. die Einführung des Veſähigungsnachweiſes

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

7. Plenarfitzung vom 27. Januar.
Das Abgeordnetenhaus berieth in ſeiner heutigen

(7.) Sitzung den deutſchfreiſinnigen Antrag, betreffend die
Einführung des geheimen Wahlrechts bei den Landtags
und den Kommunalwahlen. Der von den Rednern der
Oppoſitionsparteien befürwortete Antrag wurde von Mit
gliedern der nationalliberalen und der freikonſervativen
Partei bekämpft, während Abgeordneter Freiherr v. Ham
merſtein (deutſchkonſ.) namens ſeiner Partei erklärte,
dieſelbe lehne den Antrag in gleicher Weiſe ab, wie vor
zwei Jahren den Antrag Stern dieſelbe beabſichtige auch
keineswegs, an den zurzeit beſtehenden Wahlſyſtemen Aen
derungen anzuſtreben. Der deutſchkonſervative Redner
kennzeichnete ſodann das Verfahren des Abg. Dr. Windt-
horſt (Centr.), welcher wider beſſeres Wiſſen die Behaup
tung aufrecht erhalten wolle, die deutſchkonſervative Partei
habe ſich im Reichstage gegen das allgemeine direkte Wahl
recht ausgeſprochen, während Herr v. Helldorff erſt kürzlich
offen und deutlich im Reichstage erklärt habe, er habe mit
der eitierten Aeußerung nur ſeinen perſönlichen und nicht
den Standpunkt der Partei geltend gemacht (Lebhafte Zu
ſtimmung rechts); eine weitere Auseinanderſetzung über
dieſen Punkt trug dem Centrumsführer einen Ordnungs-
ruf ſeitens des Präſidenten ein. Das Reſultat der durch
Namensaufruf erfolgenden Abßimmung war die Ablehnung
des deutſchfreiſinnigen Antrages mit 241 gegen 148
Stimmen. Die nächſte Sitzung behufs Berathung des
Antrages des Abg. Dr. Achenbach (freikonſ.), welcher
ein Vertrauensvotum der beiden konſervativen und der
nationalliberalen Partei bezüglich der Regierungsmaßnahmen
in der Polenangelegenheit repräſentiert, findet morgen
(Donnerſtag) 11 Uhr ſtatt.

Aus der Stadt und Umgebung.
Morgen Freitag Abend findet im „Tivoli“

das 2. Abon nementsconcert, vom Trom-
petercorps ausgeführt, ſtatt.

Gedenket der darbenden Vögel!
Die Form der Fingernägel deutet nach

einer neuen phyſiologiſch-pſychologiſchen Theorie
genau die guten und böſen Charaktereigenſchaften
wie die geiſtige Begabung des Menſchen an.

Der Geſang Verein „Lyra“
veranſtaltet Sountag, den 7. Februar ds. Js. von

woran auch Nichtmitglieder, ſoweit dies der Raum geſtattet, Zutritt haben
und erlauben wir uns hierdurch zur gefälligen Theilnahme ergebenſt einzuladen.

D. Für gute Aufführungen iſt beſtens geſorgt.
Das Feſt „Comitee.

Knorrs Grünkernextraet.
Knorrs braſilian. Tapioeca.

Knorrs Tapioca mit Julienne.
Knorrs Reismehl und
Knorrs Gerſtenſchleim Mehl, auch für

Kindernahrung und Suppen.

Knorrs Hafermehl, rationellſtes Kinder
nahrungsmittel, alle künſtlichen Kinder
mehle weit übertreffend.

Sämmtliche Suppeneinlagen in 1 Pfd.

tiſch, für Reſtaurants und Hotels, ſondern
agenkranke und Reconvalescenten.

Verzeichniß
O. M. Mnorr in

hergeſtellten
Sappeneintagen, Saappentafeln.

Alleinverkauf für hier und Umgegend bei

s C.Drogen- und Farbenhandlung, Burgſtraße 16.

e

der von
Meilbronnm a.

Knorrs gekochte Erbſen-, Linſen- und
Bohnenmehle von hohem Nährwerth
und in 10 Minuten mit Waſſer und
etwas Fett vorzügliche Suppen liefernd.Knorrs Julienne, Suppenkrauter, eine

Auswahl von 10 verſchiedenen Sorten
Suppengemüſen.

Knorrs Erbſen, Linſen, Neis, Gries
Suppentafeln mit Fleiſchextract, Ge
würze, Fett und Gemüſen zu 5 Portionen
à Tafel 20 Pfg.

und Pfd. Packets verpackt, ſind äußerſt
ſchmackhaft, leicht verdaulich u. raſch zubereitet und paſſen nicht nur für den Familien

auch ihrer leichten Verdaulichkeit halber für
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Demzufolge bedeuten längliche und ſchmale Nägel
den Beſitz von Phantaſie, poetiſcher und künſt-
leriſcher Anlage aber auch die Trägheit; lange
und breitgeformte flache Nägel zeigen Klugheit,
geſundes Urtheil und eine ernſte Geiſtesrichtung
an breite, kurze Nägel Jähzorn, Streit-
ſucht, Eigenſinn ſehr roth gefärbte Nägel
Geſundheit, Muth, Heiterkeit des Temperaments,
großmüthigen Character harte und ſpröde Nägel
Grauſamkeit Mordluſt, Zankluſt; klauenförmig
gebogene Nägel deuten auf Heuchelei und Bos-
heit weiche, ſehr biegſame und dünne Nägel auf
Schwäche des Geiſtes und des Körpers, während
ſehr kurze, bis auf das Fleiſch gleichſam abge
biſſene Nägel Sinnlichkeit und Dummheit ver-
rathen. Wer ſich ſelbſt erkennen will, beſehe hin
künftig ſeine Nägel.

Vermiſchte Nachrichten.
Am Mittwoch empfing der Kaiſer den

Grafen Bismarck-Bohlen und den kommandiren
den General des I. Armeecorps von Kleiſt.
Mittags ſtattete der aus Kiel eingetroffene Prinz
Heinrich einen Beſuch im Palais ab, ſpäter Fürſt
Putbus.

Prinz Wilhelm (geb. 1859) beging Mitt-
woch ſeinen Geburtstag und empfing die Gratu-
lation der Mitglieder der Königlichen Familie.
Auch der Erbprinz von Meiningen beging Mitt-
woch ſeinen Geburtstag.

Prinz Albrecht von Preußen iſt in Ber
lin eingetroffen. Für Donnerſtag wird der
Großfürſt Wladimir von Rußland erwartet.

Der Herzog von Edinburg, der Mittwoch
Abend wieder von Berlin abgereiſt iſt, hat dem
Reichskanzler wiederholt längere Beſuche abge-
ſtattet.

Der Afrikareiſende Lieutenant Francvis
iſt in Berlin vom Fürſten Bismarck empfangen,
dem er Bericht über die Verhältniſſe in Mittel
afrika erſtattete.

u

Statiſtiſches.
Bei der letzten Volkszählung hat ſich heraus-

geſtellt, daß die J unahmeder Bevölkerung 8ziffer
in Baden und Württemberg nur eine auffallend
geringe iſt. Jn Baden iſt dieſelbe von 1570254 Seelen
im Jahre 1880 auf 1600839 im Jahre 1885, alſo nur
um 30585 geſtiegen. Da der Ueberſchuß der Geburten
über die Zahl der Sterbefälle in den letzten 5 Jahren

81000 beträgt, ſo müſſen alſo über 50000 Badenſer aus
gewandert ſein. Noch auffälliger ſtellt ſich das Ergebniß
der Volkszählung in Württemberg, wo die Zunahme
im Vergleich zum Jahre 1880 nur 23731 Seelen beträgt,
wo mithin, da der Ueberſchuß an Geburten in dieſen 5
Jahren auf etwa 106000 ſich belief, 83000 Perſonen ihr
Vaterland verlaſſen haben müſſen. Das Großherzog-
thum Heſſen zählt jetzt eine Bevölkerung von 956170
Seelen, 19830 mehr als im Jahre 1880. Die Provinz
Oberheſſen iſt in der Bevölkerungszahl um 1742 zurück
gegangen.

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Neues Theater: Freitag, den 29. Januar. Hans

Heiling.
Altes Theater. Freitag, den 29. Januar Anfang

7 Uhr. 12. Claſſiker- Vorſtellung zu halben Preiſen:
Wilhelm Tell.

Handel und Verkehr.
Magdedurg, 27. Januar. Land Weizen 152 —-158 M.

Weiß Weizen 154 160 Mk., glatter engl. Weizen 144 150
»Nk., Rauh Weizen 132 139 M., Roggen 132138 Mk.
(ChevalierSerſte 142-160 Mk. Land Gerſte 130 138
Rk., Hafer 130--145 Mk. per 1600 Kilo. Kartoffelſpir.
pro 10,900 Literprozente loco ohne Faß 37,50 38,00 W.

Geoeaeeeeeeeeeeeeee,
2) Univerſitätsprofeſſoren und viele Hundert prak

tiſche Aerzte haben die Apotheker R. Brandt's Schweizer
pillen geprüft und dieſelben als ein angenehmes, ſicheres
und unſchädliches Heilmittel bezeichnet. Dies ſollte Allen
genügen, welche noch Zweifel über dieſes ausgezeichnete Haus
und Heilmittel hatten, nur gebe man acht, das ächte Prä
parat mit dem Namenszug R. Brandt's zu erhalten.

Magenleidende vertragen bekanntlich nicht den Genuß
von Café und Thee, deshalb iſt denſelben, ſei es nun, daß
es ſich um ein primäres Magenleiden oder um ein ſecun-
däres im Gefolge anderer Krankheiten (wie Blutarmuth,
Lungenſchwindſucht 2c.) handelt, an ihrer Stelle der Ge
brauch des reinen entölten Cacao zu empfehlen, der einmal
die ſchädlichen Wirkungen jener auf die Verdauung nicht
hat, anderſeits aber durch ſeinen hohen Gehalt an Protein-
ſtoffen auf die Ernährung und die Aufbeſſerung der Blut
miſchung von hohem Einfluß iſt. Der Cacao muß natür
lich rein und von feinſtem Geſchmack ſein, und iſt Blookers
holländiſcher Cacao beſonders zu empfehlen.

Seedorſch und
Grüne Heringe

emſiehlt billigſt A. Faust.

Der „Allgemeine Turn-Verein“
hält am I. Januar ds. Js. in den glänzend decorirten
Räumen der Kaiser Wilhelms-
ein großes

e

al Ie“ hierſelbſt

askenball- Feſt
ab, woran, ſoweit es der Raum geſtattet, auch Nichtmitglieder theil-
nehmen können.

Die Wintrittspreise ſind folgendermaßen feſtgeſetzt
für Masken oder Zuſchauer (Saal) 1 Mark,
für Zuſchauer (Gallerie) 50 Pfennig

und ſind die betr. Billets im Vorverkauf bei Herrn E. Wolff, Kaufmann,
(Roßmarkt 6), ConſumVerein (Unteraltenburg), ConſumVerein (Friedrich-
ſtraße 6) und bei E. Menzel's Wittwe, Barbiergeſchäft (Entenplan 2) zu haben.

Abendkaſſe: (Saal) 1 Mark 50 Pfennig,
do. (Gallerie) 50 Pfennig.

Billets für Vereinsmitglieder wolle man beim Säckelwart Herrn
F. Hirſchfeld (Sand 4) in Empfang nehmen.

Für decoratfiwe und scenischeAuffführungen fst bestens gesorgt.
Anfang des Feſtes Abends 6 Uhr. SMerſeburg, im Januar 1886. e

III

Masken-Ball.
Die Privat Theater- Geſellſchaft vom 19. October 1828

beabſichtigt

Bonnerstfag, den 4. Ve bruar Cr.
in den Räumen der „Funkenburg“ einen Maskenball abzuhalten, woran
auch Nichtmitglieder, ſoweit es der Raum geſtattet, Theil nehmen können.

MWintrſtts Karten für Nichtmitglieder können zum Preiſe von
1 Mk. 25 Pf. bei den Herren Baar, Roßmarkt, Krauſe, Unteraltenburg,
Zahn, Schmaleſtraße, Zimmer mann, Burgſtraße, bezogen werden. Der
Preis an der Abendkaſſe beträgt 1 Mk. 50 Pf.

Das Direetorium.
Unterzeichneter bringt einem hochgeehrten Publikum ſein aufs reichhaltigſt

aſſortirte

Schuh- und Stiefelwaaren- lager
in empfehlende Erinnerung. Preiſe billigſt.

Reparaturenwerden ſolid und ſchnell beſorgt.

x Gummiſchuh- Reparaturen
unter Garantie der Haltbarkeit.

Ferd. VChhmu C. kl. Ritterſtr. 1.
50 on Bube „Pauſ“ Luckenau

liefere ich

F BGrigquettes und Preßkohlenſteine
in feſteſter und trockenſter Beſchaffenheit und intenſivſter Heizkraft in
jedem Quantum prompt und billigſt.

Heinr. Soher,Alleinverkauf für Merſeburg und Umgegend.
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Große Nutzholz-Verſteigerungen

aus dem Königlichen Forſtrevier Ziegelroda
(Reg Bez. Merſeburg, Kreis Querfurt),

welches von der zu den Bahnhöfen Querfurt und Artern führenden
Chauſſee durchſchnitten und 2 bis 10 Km von der ſchiffbaren Unſtrut

entfernt liegt:
an zwei hintereinander folgenden Tagen von ſlegebr Morgens ab in Meifer“s Gaſthof

hierſelbſt

I. Am Bonnerstag, den 1I8. Februar Cr.,
Eichen-Nutzholz in Stämmen und Klaftern:

1) Schutzbezirk Ziegelroda (Förſter Fiſcher) Diſtr. 83: ca. 38 Nutzſtämme mit 26,01 fm,
1 rm RNutzſcheit. Diſtr. 74: ca. 18 Stämme mit ca. 50 fm (daxunter 1 über 6 Feſtmeter
Jnhalt). Diſtr. 77: 2 Stämme mit 1.80 fw. Diſtr. 72: ca. 6 Stämme mit 9 fm, ca.
2 rm Nutzſcheit.

2) Schutzbezirk Schmon (Förſter Friedrich) Diſtr. 61: 4 Eichen mit 4,7 fm, 5 rm Nutzſcheit.
Diſtr. 97: 4 Kahnknie, 6 rm Nutzſcheit. Diſtr. 98: 40 Stämme mit 172 fm, 11 Kahn
knie, 5 xm Nutzſcheit. Diſtr. 51: 1 Stamm mit 1,19 fm.

3) Schutzbezirk Lodersleben (Förſter Graßmann) Diſtr. 110: ca. 121 ſtarke Stämme mit
396 fm, darunter ſolche mit gegen 10 fm Jnhalt, 46 Kahnknie, 25 rm Nutzſcheit. Diſtr.
112: ca. 50 Stämme mit 75 fm, 10 Kahnfnie mit ca. 2 fm, 30 rm Nuzzſcheit. Totalität:
ca. 16 Stämme mit 30 fm, 15 rm Nutzſcheit.

4) Schutzbezirk Hohelinde (Förſter Nette) Diſtr. 145 (Nr. 144): 1 Stamm mit 1,37 fm.
5) Schutzbezirk nungen (Förſter Wille) Diſtr. 13b: ca. 43 Stämme mit 60 fm. Diſtr. 14a:

ca. 26 Stämme mit 28 fm. Diſtr. 14b: 54 Stämme mit 53 fm, 2 rm Nutzſcheit. Diſtr.
18a ca. 30 Stämme mit 23 fm, 5 rm Nutzſcheit Diſtr. 18b 13 Stämme mit ca. 11 m.
Totalität Diſtr. 7: ca. 5 Stämme mit ca. 7,5 fm, 4 rm Nutzſcheit. Diſtr. 15: ca. 3
Stämme mit 4,5 fm.

6) Schutzbezirk Wendelſtein (Förſter Gruhl) Diſtr. 25: ca. 45 meiſt ſtarke Eichen mit ca.
102 fm, 8 rm EichenNutzſcheit.

7) Schutzbezirk Roßleben (Förſter Fügener) Diſtr. 50: ca. 34 meiſt ſtärkere Stämme mit
53,50 fm, 2 rm Nußſcheit. Diſtr. 60: ca. 15 Stämme mit 21 fm, 1 Kahnknie.

II. Am Prefitag, den 19. Februar Cr.,
daſelbſt andere Holzarten:

1) Schutzbezirk Ziegelroda, Diſtr. 77: ca. 36 ſtärkere und ſchwächere Weiß und Rothbuchen
mit ca. 18 fm, 1 Linde über 3 fm Jnhalt.

2) Schutzbezirk Schmon, Diſtr. 61: 2 Aspen, 10 rm BuchenNutzſcheit. Diſtr. 98: 2 rm
BuchenNutzſcheit.

3) Schutzbezirk Lodersleben, Diſtr. 104: 1 Fichte mit 0,82 fm, 33 Erlen, 23 Aspen und
54 Linden mit 42 fm.

4) Schustbezirk Hohelinde, Diſtr. 115: ca. 3 Linden mit 1,20 fm, 2 BuchenNutzſcheit. Diſtr.
119 ca. 17 Buchen mit 5 fmm, 30 Birken mit ca. 16 fm, 45 BirkenStangen II. Klaſſe.
Diſtr. 122: 4 Birken mit 3,91 fm, 30 Linden mit 16 fw, 13,50 Hundt. ſtarke und kleine
Haſel-Tonnenbandſtöcke.

5) Schutzbezirk Wangen, Diſtr. 14a: 3 Rothbuchen mit 1,30 km, 60 WeißbuchenStangen I.
und II. Kl. Diſtr. 14b: 43 Stück Roth- und Weißbuchen mit 12 fm. Diſtr. 18a: ca.
21 Roth- und Weißbuchen mit ca. 6 m. Diſtr. 18b ca 40 Roth und Weißbuchen mit
ca. 21 f. Diſtr. 15, Totalität: 4 Linde mit ca. 1,50 fm.

6) Schutzbezirk Wendelſtein, Diſtr. 25: ca. 40 Stück Roth- und Weißbuchen mit ca. 10 fm,
ca. 3 Stück Linden mit 0,90 fm, 2 Birken mit 0,85 fm, 6 rm BuchenNutzſcheit. Diſtr. 30,
Totalität 4 Rothbuchen mit ca. 2 fm.

7) Schutzbezirk NRoßleben, Diſtr. 50: ca. 296 Weiß und Rothbuchen mit 78,60 fma, 10
Birken mit 2,64 fm, 30 Stück Buchenſtangen I. und II. Kl., ca. 135 Fichtenſtangen I. bis
IV. Kl., 2 rm Buchen-Nutzſcheit. Diſtr. 60: ca. 76 Weiß und Rothbuchen mit 40,97 fm,
8 Stück Stöcke zu Pflugrüſtern mit 2,58 fm, 7 Linden mit 9,57 fm und 4 rm Buchen-
Nutzholz. Totalität: 4 ſtarke Birke.
Ausländer, ſowie nicht bekannte Käufer haben einen ſicheren inländiſchen Bürgen zu ſtellen

oder ihrer Gebote im Termin als Caution anzuzahlen. Die Förſter weiſen die Hölzer örtlich
nach. Die Nummern der bereits verkauften aber zur Zeit noch im Walde lagernden Nutzſtücke ſind
durchſtrichen. Aus dem Bureau des Unterzeichneten können Nummerverzeichniſſe gegen Copialien

bezogen werden.
Ziegelroda, den 22. Januar 1886.

Der Königliche Oberförſter V. Kühlewreinm.

wird durch meine Katarrh-Brödchen binnenh h e G e 24 Stunden radical geheilt.

n Musten xDieſelben ſind zu haben in Beuteln à 35 Pfg. bei Herren

4. B. Sauerbreg, in Merſeburg.
Wir ſind mit einem großen Transport

0stpreuss, net lenburgischer u enghscher Magenpferde

(Carossiers, Jucker, gute Einspänner)

u. truppenfromm geritt. Reitpferde
(für jedes Gewicht)

in Halle a. S. eingetroffen und ſteht derſelbe bei ſtreng reeller
Bedienung u. voller Garantie im Gaſthofe „rothes Roß

um Bertagj Gebr. Hirschlaff,
Pferdegeſchäft, Dresden-- Berlin.

CJagd-Perpachtung.
Mittwoch, den 10. Februar, Nach-

mittags 2 Uhr ſoll die der Flur Röcken
im Schumannſchen aſthofe daſelbſt
öffentlich meiſtbietend unter den im Termin be
kannt zu machenden Bedingungen verpachtet werden.

Röcken, den 26. Januar 1886.
Der Gemeindevorstandl.

Vekanntmachung.
Zwei Elydesdale Hengſte (ſchwerer

Arbeitsſchlag) vom SächſiſchThüringiſchen Reiter
und PferdezuchtVerein direct aus England importirt,
ſtehen auf dem Rittergut Lochau bei Gröbers
zum Decken von Stuten

DF Deckgeld 12 Mark.
Merſeburg, den 20. Januar 1886.

Der Sächſiſch- Thüringiſche Reiter u.
Pferdezucht-Verein.

S. Achtung!
Jch vermittele Käufe, Verkäufe

und Geldgeſchäfte, übernehme Ver-
waltungen von Grundſtücken und
Einziehung von Forderungen gegen
s en mäßige Gebühren.

Merſeburg, Gotthardtsſtraße 8.

R. ar y,Actuar a. D. und gerichtl. Taxator.

Mühlen- Verkauf.
Eine Mühle mit 3 Mahlgängen im Spitzgang,

Transmiſſion mit Kreisſäge und Walzen verbunden,
Feld und Garten iſt veränderungs halber zu verkaufen.
Gute Kundſchaft, ausreichende Waſſerkraft. Offert.
ſind an die Obermühle Thamsbrück bei Langen
ſalza zu richten.

Strob
in gepreßten Ballen kauft

Wilh. RückKert in Görüitz.

Brennholz- Verkauf.
Eine Parthie ſtarkes Molzreisig

in Haufen geſetzt, billig abzugeben bei
Heuschlel.

men
Große grüne Heringe à Pfd. 15 Pf.
ff. friſchen Schellſiſch à Pfd. 25 Pf.
ſind friſch angekommen.

Meinrich Mäcller,
Windberg V.

Geſang Verein.
Freitag 7 reſp. 7, Uhr letzte Uebung

am Clavier Die Glocke von M. Bruch.
Schumann.

SChI(OPa I.
Mittwoch den 83. Februar von

Abends 7 Uhr ab
Marpfenschmaus,

wozu ergebenſt einladet
A. KirchhofEin Zirkular liegt bei Herrn Kauf

mann Hennicke, Bahnhofſtr. aus.

TUIVO M.
Freitag, den 29. Januar

II. Abonnements Concert
(Streichmusik),

ausgeführt vom hieſigen Trompeter Corps unter
perſönlicher Leitung ſeines Stabstrompeters Herrn

W. Stutzer.
Anfang S Uhr. Gt. Lamnge.
Ein kleines Logis von Stube und Kammer,

für ein Paar einzelne Leute iſt zu vermiethen
und Oſtern zu beziehen SBtufenstrasse S.

Ein ordentliches Mädchen für einige Stunden
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Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Nr. 24.

Politiſcher Tagesbericht.
Deutſches Reich.

Wie es heißt, ſoll der Superintendent und
Garniſonpfarrer Pötter in Minden zum Ge-
neralſuperintendenten der Provinz Pommern
ernannt werden.

Der Verein für Spiritus Produzenten und
Fabrikanten in Regensburg hat ſich bedingungs-
weiſe für das Branntweinmonopol ausgeſprochen,
der württembergiſche Zweigverein deutſcher Liqueur-
fabrikanten und Branntweinbrenner dagegen.

Der Geſetzentwurf betr. die Bürgſchaft des
Deutſchen Reiches für die Zinſen der neuſten
ägyptiſchen Anleihe umfaßt nur einen Paragraphen,
in welchem ausgeſprochen wird, daß die Ueber-
nahme der Garantie genehmigt wird. Die jährlichen
Zinſen der 9 Millionen-Pfund Anleihe betragen
315000 Pfund, für welche alle Mächte garantieren.
Practiſche Folgen hat das Geſetz kaum.

Die Budgetkommiſſion des Reichstages
beſchloß, daß die Petitionen einer Reihe von
Kommunen, welche um eine Ermäßigung des
Zinsfußes für ihre Darlehne aus dem Reichs
invalidenfonds bitten, nicht zu berückſichtigen
ſeien. Ein Theil der Kommiſſion wollte jedoch
die Petitionen dem Reichskanzler wenigſtens zur
Kenntnißnahme überweiſen, indeſſen wurde hier-
über kein Beſchluß gefaßt.

Den Berufsgenoſſenſchaften iſt es
geſtattet worden, in den zur Verſendung ge
langenden Druckſachen, Zahlen oder Namen
handſchriftlich oder auf mechaniſchem Wege ein-
zutragen oder abzuändern und den Vordruck
ganz oder theilweiſe zu durchſtreichen ohne daß
ſich dadurch das gewöhnliche Porto für Druck-
ſachen erhöht, vorausgeſetzt, daß dieſelben auf
der Außenſeite mit dem Namen der Berufs-
genoſſenſchaft bezeichnet ſind.

Ueber das Verhältniß der ohnehin gedrückten
Eiſeninduſtrie zum Branntweinmonopol
äußert ſich ein Fachblatt, die „Eiſenztg.“ das Blatt
kommt nach ruhigen Erwägungen zu folgendem
practiſchen Entſchluſſe:

„An Neuanlagen von Brennereien iſt im erſten Jahr
zehnt nicht zu denken. Die zahlreichen Maſchinenfabriken,
welche für Brennereien arbeiten, werden daher matt geſetzt
und der Betrieb beſchränkt ſich in der Hauptſache auf Repa
raturen. Dadurch wird ein ſehr bedeutender Schaden an
gerichtet, wofür nicht die geringſte Entſchädigung vergütet
wird. Wer ſollte noch Luſt haben, neue Erfindungen ein
zuführen, wenn feſte Preiſe für das Erzeugniß vom Bundes
rath beſtimmt werden Die Eiſeninduſtrie kann alſo durch
das Monopol nichts gewinnen, ſondern nur verlieren.“

Sehr bemerkt wird es, daß das Organ der
Konſervativen im Königreich Sachſen, die „Drsd.
Nachr.“ ſich jetzt gegen das Monopol erklären.
Das Blatt führt aus der preußiſche Brenner
könne vielleicht vom Monopol Vortheil haben,
aber nicht der ſächſiſche, denn dieſer brenne nicht
des Spiritus wegen, ſondern des Futters wegen.
Es fehlt auch nicht an Stimmen für das Mono-
pol, welche auf die Möglichkeit von bedeutenden
Verbeſſerungen der Vorlage hinweiſen.

Großbritannien. Die liberalen Daily News
melden, Gladſtone ſei bereit, ein neues Cabinet
zu bilden, da er der Unterſtützung der Jrländer
gewiß iſt. Das Miniſterium Salisbury wolle
dem Parlament eine theilweiſe Erneuerung des
iriſchen Zwangsgeſetzes vorlegen, weiter aber auch
Reformgeſetze, die jedoch in keinem Falle ein
ſelbſtſtändiges iriſches Parlament umfaſſen
würden. Würden dieſe Vorſchläge verworfen,
ſo werde Lord Salisbury zurücktreten.

Dänemark. Das däniſche Abgeordnetenhaus
hat das Budget abgelehnt, wie ſich voraus-
ſehen ließ. Eine Königliche Ordre ermächtigt
das Miniſterium, auch ſo die laufenden Aus-
gaben bis auf Weiteres zu leiſten.

Orient. Die Hoffnung, daß Alles ruhig bleiben
werde, tritt auch in folgenden Telegrammen aus
Petersburg und London zu Tage: Das Peters-
burger Journal iſt trotz der Ablehnung der eng-
liſchen Forderung durch die griechiſche Regierung
der Meinung, man werde in Athen Ruhe halten.
Das Aufregen ſei ganz nutzlos, denn die Groß-

mächte ſeien feſt entſchloſſen, keine Gebietsver-
änderungen auf der Balkanhalbinſel zuzulaſſen,
die als Entfernung von den Beſtimmungen des
Berliner Vertrages anzuſehen wären. Die Lon-
doner „Times“ ſpricht die Erwartung aus, die
an Griechenland gerichtete Warnung werde ſich
als hinreichend erweiſen, um die Aufrechterhaltung
des Friedens zu ſichern; wenn nicht, werde der
griechiſchen Regierung bald begreiflich gemacht
werden, daß die Großmächte Europa's nicht mit
ſich ſcherzen ließen. Bisher haben ſich die
a das Scherzen allerdings ſehr gefallen
aſſen.

Vermiſchte Nachrichten.
Der Reichskanzler ſoll ſich, ſo wurde am

Sonnabend im Reichstage erzählt, augenblicklich
nicht wohl befinden, ſondern wieder von ſeinen
rheumatiſchen Schmerzen geplagt werden.

Der Miſſionsinſpector Zahn hat Proben
von Branntwein, der nach den deutſchen Kolonieen
in Afrika aus Deutſchland exportirt iſt, dem Di-
rector des Bremer Sanitäts-Amtes Dr. Janke
zur chemiſchen Prüfung übergeben.

Die Nachricht, der Afrikareiſende Büttner
ſei am Kongo dem Fieber erlegen, iſt unrichtig.
Dr. Büttner befindet ſich auf der Reiſe nach
Europa.

Dem deutſchen Kolonialberein reſp. der
von dieſem gebildeten Aktiengeſellſchaft Hermann,
Geſellſchaft für deutſche Anſiedlung in Süd-
amerika, iſt nunmehr der Vertragsentwurf zuge
gangen, der auf Grund des Geſetzes, welches
den Präſidenten der Provinz Rio Grande dol
Sul ermächtigt, die Kolonie S. Feliciano mit
den angrenzenden und der Provinz gehörigen
Ländereien der Geſellſchaft zu verkaufen, die
Rechte und Pflichten der Kontrahenten näher be-
zeichnet.

Die Koſten, welche der Stadt Berlin aus
dem Fortſchaffen des in den letzten Tagen ge-
fallenen Schnees erwachſen, betragen etwa
50000 Mark.

Der verſtorbene Chefredacteur der Ber
liner Volkszeitung Dr. Phillips, iſt am Sonn-
abend unter großer Theilnahme zur Ruhe be-
ſtattet.

Das große Loos der preußiſchen Lotterie,
450000 M., welches am erſten Ziehungstage
auf Nr. 25063 herauskam, iſt in eine Frank-
furter Collecte gefallen.

Jn Heſſen hat eine aufzerordentlich ſtrenge
Kälte geherrſcht. Jm Knüllgebirge ſollen ſieben
Perſonen erfroren ſein.

Fünf Milliarden Nähnadeln aus Jſer-
lohn nach China beſtimmt, ſind mit dem in
der vorigen Woche an der holländiſchen Küſte
geſunkenen Dampfer Feronia untergegangen.
Den Schaden, der recht bedeutend iſt, da ſich
unter der Waare auch theuere Nadeln befanden,
haben mehrere Verſicherungsgeſellſchaften zu
tragen.

3003 Pferdebahnwagen an einem Tage
paſſiern die Ecke der Leipziger- und Charlotten-
ſtraße in Berlin. 11 Linien partizipieren an
dem koloſſalen Verkehr.

Einen hübſchen Zug von der Gutherzig-
keit der Berliner, die in mancher Beziehung
wirklich beſſer ſind als ihr Ruf, erzählt die
„Nat.-Ztg.“: Am Montag Nachmittag kauerte
nämlich am Bahnhof Alexanderplatz halb erfroren
eine dürftig gekleidete Frau mit fünf kleinen
Kindern, davon zwei Säuglinge. Jhr Mann
hatte in Amerika Arbeit geſucht und ihr zwei
Paſſagebillets herübergeſandt. Aber der Frau
fehlten alle Mittel, um nach Hamburg zu
kommen. Ein älterer Herr brachte ſie in den
Bahnhof; ſchnell ſammelten ſich natürlich neu-
gierige Zuſchauer um die Gruppe, der Herr ver-
anſtaltete eine Hutſammlung unter den Umſtehen-
den für die Frau und dieſe ergab genug, daß
ſie ſich mit den Kindern im Bahnhofs Reſtaurant
erquicken und die Fahrt nach Hamburg bezahlen
konnte.

Eine ſogenannte Verſammlung Arbeits
loſer“ iſt in Berlin polizeilich aufgelöſt, weil gar
zu anſtößige Aeußerungen über die Religion laut
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wurden. Die Verſammlung war überhaupt eine
verkappte ſozialdemokratiſche, in der geradezu
verblüffende ſozialdemokratiſche Lehren aufgeſtellt
wurden,

Jn der Zeche Gneiſenau bei Dortmund,
in der man mit Abteufen beſchäftigt iſt, riß
das Seil des Förderkorbes und dieſer ſtürzte
auf 14 Arbeiter herab. Neun Mann ſollen
todt, die übrigen ſchwer verwundet ſein.

Ein wahrhaft ſibiriſcher Winter wird
auch aus dem ſonſt ſo ſonnigen Griechenland
gemeldet. Kälte und Schnee im Uebermaß.

Schießproben mit den für die Befeſtigung
von Bufareſt gelieferten Probepanzerthürmen
haben den definitiven Sieg des deutſchen Syſtems
ergeben. Der deutſche Thurm war nach 70
Schüſſen noch völlig widerſtandsfähig, der fran-
zöſiſche war ſchon nach dem 36. Schuß defect.
Sämmtliche Schüſſe wurden auf eine Stelle des
Thurmes gerichtet.

Großartige Ausgrabungen in Jeruſalem
werden von ruſſiſcher Seite vorgenommen. Es
gelang unter Anderem, das Thor von Golgatha
freizulegen.

Aus Anlaß des 400. Jahrestages der Ent-
deckung Amerikas ſoll im Jahre 1892 in
Chicago eine Weltausſtellung ſtattfinden.

Jn Petersburg will die Polizei eine neue
Nihiliſtendruckerei aufgehoben haben, welche
Brandproklamationen an die ruſſiſche Bevölkerung
herſtellte.

Der däniſche Abgeordnetenhauspräſident
Berg hat nicht freiwillig ſeine ſechsmonatliche
Gefängnißſtrafe angetreten. Er iſt von der
Polizei verhaftet und abgeführt worden.

Das öſterreichiſche Schiff „Aurora“ iſt bei
St. Helena total verbrannt.

Der Fürſt von Monaco hat die Jeſuiten
aus ſeinem Lande ausgewieſen. Die Jeſuiten
hatten 29 Jahre hindurch eine Schule für die
Söhne des italieniſchen Adels in einem Kloſter
zu Monaco unterhalten, das ihnen gegen 32000
Franken Miethe angewieſen war. Sie haben
nun ein eigenes Gebäude in San Remo errichtet
und fordern von dem Fürſten, er ſolle ihnen
die für Reparaturen im Kloſter verauslagten
298000 Franken vergüten. Der Fürſt wollte
das nicht und die Jeſuiten verkkagten ihn. Darauf
ſind alle Jeſuiten aus Monaco ausgewieſen.

Der frühere Präſident des italieniſchen
Senates, Teſchio, iſt in Venedig geſtorben.

Eiſenbahnunglück in Ungarn. Sonntag
Morgen erfolgte vor GroßKaniscza ein Zu-
ſammenſtoß dreier Eiſenbahnzüge, indem erſt
zwei Züge kollidirten und dann ein dritter in
dieſelben hineinfuhr. Eine Frau wurde getödtet,
eine Frau und ein Zugreviſor leicht verletzt.
Ein Schiffsgeſellſchaftsdirector ſoll noch ſchwer
verletzt ſein.

Einfluß des Eiſenbahnfahrens auf
die Geſundheit. Man hört häufig die An-
ſicht ausſprechen, daß das Fahren mit der
Eiſenbahn nachtheilig auf die Geſundheit einwirke,
welche Anſicht aber in keiner Weiſe zutrifft. Dr.
Lewis Walter', welcher einer der Aerzte für das
Hauptpoſtamt in London iſt, ſpricht ſich in einem
Berichte über die körperliche Unterſuchung von
60 bis 70 Poſtbeamten, welche die Eiſenbahnzüge
begleiteten, ſehr günſtig über den Geſundheits-
zuſtand derſelben aus. Die Leute waren 16 bis
18 Monate zur Probe als Briefſortirer angeſtellt,
Einzelne ſchon längere Zeit Conducteur geweſen.
Einige von dieſen ſagten, ſie hätten ſich nie in
ihrem Leben ſo wohl befunden, als jetzt, Andere,
ſie ſeien nicht eine Stunde krank geweſen ſeit
ſie ihr Amt antraten Manche, die früher ſehr
mager geweſen, hatten beobachtet, daß ſie ſehr
raſch zunahmen und ſtark wurden. Ein Beamter,
der zwanzig Jahre hindurch täglich im Durch-
ſchnitt 12 Stunden gefahren, erklärte, daß er
ſich nicht nur ſtets der beſten Geſundheit erfreut,
ſondern auch ſtärker und kräftiger geweſen als
ſeitdem er das Fahren aufgegeben habe. Damit
ſtimmen auch in Frankreich gemachte Beobachtun-
gen überein. Während in Paris z. B. die Sterb-
lichkeit unter den Leuten von 20 bis 25 Jahren
je 16 bis 20 auf 1000 beträgt, iſt ſie bei den
Eiſenbahnbeamten nur 7 auf 1000. Jntereſſant
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wäre es, auch die Erfahrungen und Urtheile
deutſcher Eiſenbahnpoſtbeamten hierüber zu ver
nehmen.

Folgende rührende Geſchichte erzählt das
„Frkf. Jnt.-Bl“ aus Frankfurt a. M.: Eine
kleine Schülerin einer höheren Lehranſtalt wollte
ihrem Vater zum Geburtstag eine unverhoffte
Freude bereiten und übte heimlich den Feſtmarſch
aus dem Propheten ein. Der Geburtstag kam,
aber die kleine Clavierſpielerin lag krank im Bett.
Es that ihr im Herzen weh, dem geliebten Vater
die zugedachte Freude nicht bereiten zu ſollen;
leiſe ſtand ſie aus ihrem Bette auf, kleidete ſich
halb an, und während die Eltern beim Mittags
mahl ſaßen, ſchlich ſie in das ſogenannte gute
Zimmer und intonirte den Marſch. Die Eltern
eilten herzu, der Vater lauſchte entzückt den Tönen,
beim letzten Act ſchloß er ſein Kind in die Arme,
drückte es ans Herz, und als er es auf den Stuhl
zurückſetzte, that es einen Seufzer ein Her z-
ſchlag hatte ſeinem jungen Leben ein Ende
gemacht.

Aus Stralſund wird der „N. St. Z.“ ge-
ſchrieben: Bis vor 60 bis 70 Jahren wurden
hier noch Leichen in den Kirchen unter den Stein-
platten des Mittelſchiffs und der Seitenſchiffe
beerdigt. Jnzwiſchen ſind nun aber die die Stein-
platten ſtützenden Balken zum Theil ſehr morſch
geworden, ſo daß ſie die Platten kaum zu tragen
vermögen. An einem der letzten Sonntage, als
eben der amtirende Geiſtliche ſich von ſeiner
Sakriſtei zur Kanzel begeben wollte, um zu
predigen, brach die Platte auf die er trat, ein.
Der Prediger, ein alter Herr, ſank ſofort um,
raffte ſich aber ohne fremde Hilfe wieder auf,
bewahrte ſeine Geiſtesgegenwart, ging zur Kanzel,
beſtieg ſie und hielt die Predigt. Es ſind ve-
reits Vorkehrungen getroffen worden daß ſolche
lebensgefährliche Ueberraſchungen nicht wieder
vorkommen können.

Was man nicht Alles erleben kann!
Während des Gaſtſpiels des berühmten Teno-
riſten Mierzwinsky in Königsberg war der Tenor-
könig der Urheber einer hübſchen Anekdote, die
den Vorzug hat, buchſtäblich wahr zu ſein, ſo
verſichert wenigſtens die Hartung'ſche Zeitung.
Der männliche Chor des Königsberger Stadt
theaters brachte dem gefeierten Gaſte vor ſeinem
Hotel ein Ständchen. Mierzwinsky hörte die
Ovation, befand ſich aber augenblicklich nicht in
dem Koſtüm, um ſeinen Dank abſtatten zu
können er berief daher den Oberkellner und
gab dieſem in ſeinem gebrochenen Deutſch die
nöthigen Jnſtructionen. Der Kellner erſchien
unten, theilte den Herren Choriſten mit, daß
das gebrachte Ständchen ihren großen Kollegen
von Herzen gefreut und fügte hinzu: „Herr
Mierzwinsky läßt durch mich noch ſagen, daß er
Jhnen tauſend Mark Den Reſt der
Worte verſchlang ein einſtimmiges Hoch auf den
nicht nur großen, ſondern ſogar ſplendiden
Sänger, und freudig zog man zur nächſten
Reſtauration, wo herausgerechnet wurde, daß bei
einer Summe von tauſend Mark auf den Antheil
eines Jeden genau 55 Mark 55 Pf. kämen man
konnte ſich alſo für die über die runde Summe
von 50 Mark hinausgehenden 5 M. 55 Pf.,
ohne ſich den Vorwurf des Leichtſinns machen
zu dürfen, einmal einiges Gute gönnen. Sehr
bald leider erfuhren die Herren Choriſten, daß
ſie dies lediglich auf eigene Rechnung gethan
hatten, denn das, was der Kellner nach dem
Willen Mierzwinsky's den Sängern des Ständ-
chens von ihm überbringen ſollte, waren
tauſend Dank!

Die Farbe der Frauen. Die Frauen
ſagt Herr Octave Sully, haben öfter als die
Männer braune Augen, obgleich ihr Teint im
Allgemeinen heller iſt Unter 100 Frauen haben
80 die Augen nach ihrem Vater oder ihrer
Mutter, oder nach dem Großvater und der
Großmutter. Wenn die Augen der Eltern ver-
ſchieden von Farbe ſind, haben die Töchter bei
Weitem öfter ſchwarze, als blaue Augen, dadurch
geſchieht es, daß die Zahl der Schwarzäugigenſich mit jeder Eeneration vermehrt. VDaſſelbe

gilt von den Haaren. Die Brünetten vermehren
ſich in demſelben Verhältniß, wie die Blondinen
abnehmen.

Aus Zanzibar wird von einem öſterreichi-
ſchen Vorleſer des Sultans Bargaſch indiſchen
Blättern geſchrieben: Seitdem Sultan Said
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Bargaſch das Vergnügen gehabt hat, ein deutſchesKriegsgeſchwader vor den Fenſtern ſeines Palaſtes

in Schlachtordnung und ſchußfertig zu ſehen, hat
derſelbe einen bedeutenden Reſpect vor den
Deutſchen bekommen. So ließ er ſich bisher nur
die arabiſchen und engliſch-indiſchen Blätter vor-
leſen. Jetzt aber begiebt ſich immer gleich nach
Ankunft des europäiſchen Poſtdampfers ein
Diener des Sultans zu einem hier lebenden
Hamburger Kaufmanne und entlehnt von dem
ſelben für ſeinen Gebieter die deutſchen Blätter,
die dieſer ſich dann von einem Beamten in ſeinem
Arſenal, der ein Oeſterreicher iſt, vorleſen läßt.
Auch hat der Sultan ſchon zweien ſeiner Hof-
bedienſteten den Auftrag ertheilt, ſich die deutſche
Sprache zu eigen zu machen, damit er ſie als
Dolmetſcher verwenden könne. So iſt das Deutſche
in Zanzibar plötzlich in Mode gekommen.

Jn den Berichten aus Birmah, welche die
engliſchen Blätter bringen, kommen jetzt auch
Klagen über das Vorgehen der britiſchen Be
amten gegen die Eingeborenen vor. Ein Be
amter z. B. zwang einen Birmahnen dadurch
zum Ausſagen von ihm bequemen Sachen, daß
er den armen Kerl vor ein Piquet Scharfſſchützen
ſtellte, die mit angelegtem Gewehr bereit ſtanden.
Aber noch mehr. Der Herr Generalprofoß treibt
nebenbei als Liebhaberei leidenſchaftlich die Auf-
nahme von Menſchen und Gegenden, und ſo hat
er es für wünſchenswerth gehalten, den Geſichts-
ausdruck von Menſchen in dem Augenblick photo-
graphiſch feſtzuſtellen, wo ſie von der tödtlichen
Kugel getroffen werden. Zu dem Zweck richtet
der Profoß bei den zahlreichen Hinrichtungen
der Tubus ſeines Apparates auf das Opfer, der
Offizier der betreffenden Abtheilung Soldaten
kommandirt: „Fertig!“ „Legt an!“ dann folgt
eine Pauſe von mehreren Minuten, und wenn
der Profoß zur Aufnahme bereit iſt, giebt der
Officier auf ſeinen Wink das Kommando Feuer.
Jſt das Bild nicht gelungen, werden die Ver-
ſuche an neuen Opfern wiederholt.

Jn der Provinz Namur ſind ernſte Un-
ruhen vorgekommen. Ein Waldwächter hat einen
Wilddieb getödtet, einen Anderen lebensgefährlich
verwundet, wie er behauptete, aus Nothwehr.
Die Leute aus Nismes, woher die Beiden waren,
ſagten dagegen, der Wächter habe die Wilddiebe
kalten Blutes niedergeſchoſſen. Der Wächter
wurde verhaftet. Als er vom Unterſuchungs-
richter und von Gendarmen nach dem Thatort
geführt wurde, um den Beſtand feſtzuſtellen,
rottete ſich die ganze Bevölkerung zuſammen,
entriß den Gendarmen nach hartem Kampfe den
Gefangenen, um ihn zu lynchen. Endlich er-
hielten die Beamten den Gefangenen zurück und
brachten ihn in ein Haus, aber nun wollte die
wüthende Menge dieſes in Brand ſtecken und
alle Abmahnungen blieben erfolglos. Jn Eile
wurden 60 Mann Militär requiriert, die mit
Flintenſchüſſen und brennenden Holzſcheiten
empfangen wurden. Das Militär gab erſt blinde
Salven ab; als dieſe nichts halfen, wurde ſcharf
gefeuert. Das erſte Opfer war ein neunzehn-
jähriges Mädchen. Jetzt retirierte die Menge
wenigſtens ſoweit, daß man den Gefangenen
fortbringen konnte. Später aber erneuerten ſich
die Wuthſcenen wieder u. A. wurde die Schule
demoliert.

—um»üòmwmrmbö—

(Nachdruck verboten.)

Der türkiſche Grſandtr.

3. Von Brentano.
„Menſch Strippel antwortete ihm der

alſo Angeredete. „Haſt Du mich denn gleich
erkannt?“

„Na, ich ſag's ja, er iſt verrückt geworden,“
ſchrie Grumpel in komiſcher Verzweiflung, wo-
bei er ſich mit der rechten Hand derart in die
Perrücke fuhr, daß dieſe ſich bis über ſeine
Augenbrauen ſchob, was ſeine Schönheit gerade
nicht vermehrte. „Warum ſoll ich Dich denn
nicht erkennen? Jch, der ſeit dreißig Jahren
mit Dir umgeht. Willſt Du denn überhaupt
nicht erkannt ſein? Was? Wie? So rede
doch und glotze mich nicht ſo trübſelig an, wie
ein geſtochenes Kalb!“

„Du haſt mich alſo erkannt“, antwortete düſter-
melancholiſch Herr Strippel, der wirklich ein recht
dummes Geſicht machte, auf alle dieſe Auslaſ-
ſungen. „Es iſt traurig, recht traurig, und
ich habe mir doch ſo viel von dieſem Opfer ver

ſprochen. Aber es iſt noch nicht genug ſo ſei
denn das Letzte gethan er falle!“

„Hahaha!“ lachte Grumpel ingrimmig auf,
„der Menſch hat es darauf abgeſehen, mich zum
Narren zu machen, mit ſeiner Geheimnißthuerei.
Was iſt noch nicht genug Wer falle

„Pſt!“ ſagte tonlos Herr Strippel, den
Finger auf den Mund legend, „frage nicht, rede
nicht, aber glaube mir, Shakeſpeare hat Recht:
Es giebt mehr Dinge im Himmel und auf Erden,
als Eure Schulweisheit ſich träumen läßt.“

Und anſtatt zu der Maſchinenprobe zu gehen,
machte er links um und ſchob haſtig dem Wohnge-
bäude wieder zu.

Dergleichen war denn doch Herrn Grumpel
noch nicht vorgekommen. Er war gerade nicht
neugierig er mochte nur gern Alles wiſſen,
was um ihn her vorging, auch wenn es ihn
Nichts anging aber jetzt ſchwindelte ihm ge-
radezu der Kopf über das verwunderliche Be
nehmen ſeines Freundes Hermann Strippel, der
ihm vorkam, wie ein großes, unergründliches
Geheimniß, während er ſonſt für ihn eine klare,
durchſichtige Scheibe geweſen die kein Hauch
trübte, deſſen Urſache er nicht gekannt hätte.

Auch er ſchlug den Weg nach Haus ein und
überließ den bei der neuen Maſchine verſammelten
das Nachſehen. Was lag ihm auch jetzt an
einer Futterſchneidemaſchine? Er hatte Wich-
tigeres zu thun er mußte Frau Strippel ſprecheu,
mußte mit ihr über den Zuſtand ihres Mannes
ſeine Meinung austauſchen. Denn wenn auch
die Gelehrten behaupten, jeder Menſch befinde
ſich mehr oder weniger immer in einem abnor-
malen Zuſtande, ſo war doch offenbar der Zu-
ſtand ſeines Freundes Strippel ſeit deſſen Rück
kehr von Hamburg derartig abnormal, daß es
wohl der Mühe werth war, ſich etwas den Kopf
darüber zu zerbrechen.

Das war freilich für Grumpel eine ziemlich
harte Arbeit, denn das Kopfzerbrechen über
irgend Etwas war immer ſeine ſchwache Seite
geweſen er hatte es Anderen überlaſſen, die
großen und kleinen Räthſel, welche uns tagtäglich
das Leben aufgiebt, zu löſen.

Aber diesmal ging es ihm denn doch über den
Spaß. Wie es Strippel trieb, das war ſchon
mehr polizeiwidrig, das mußte eine Urſache haben;
dieſe Urſache mußte ans Licht der Sonnen und
wenn er darüber nachdenken ſollte, daß die Haare
auf ſeiner Perrücke dampften.

Er ging ziemlich raſch, aber Strippel holte er
nicht mehr ein. Wohl aber traf er in der Nähe
des Hauſes deſſen Frau und Sophie. Man kann
ſich nach dem Vorhergegangenen ungefähr die
Geſichter derſelben denken als ſie abermals er-
fuhren, was draußen vorgefallen. Es war zum
Verzweifeln mit dem Mann.

„Aber jetzt gehe ich zu ihm,“ rief Frau Strippel.
„Jch werde mit ihm reden Ich will doch ſehen,
ob ich dieſe Narrheit nicht herauskriege mit
dem Mann werde ich ſchon fertig werden oho,
ich bin ſchon mit anderen Leuten fertig geworden.“

Und in aller Eile lief ſie weg, während Grumpel
und Sophie alle möglichen und unmöglichen Be-
trachtungen anſtellten, warum Herr Strippel ſo
und nicht anders ſei, deren Reſultat eben war,
daß Grumpel ſich mit aller Beſtimmtheit ſagte:
„Er iſt verrückt geworden Laut ſagte er dies
freilich nicht, da murmelte er blos: „Hamburger
Luft!“ machte eine zweideutige Bewegung mit
dem Zeigefinger nach der Stirn und ging
ebenfalls.

Frau Strippel aber konnte ihren Mann trotz-
dem nicht zur Rede ſtellen, aus dem einfachen
Grunde, weil er für ſie unſichtbar blieb. Jn
Haus und Garten war er nicht und auch nicht
in ſeinem Allerheiligſten, ſo nannte er nämlich
das Arbeitszimmer. Wenigſtens war die Thüre
deſſelben feſt verſchloſſen und trotz ſorgfältigſten
Obſervirens durch das Schlüſſelloch konnte ſie
Nichts von dem Geſuchten entdecken. Schweren
Herzens ging ſie weg. Natürlich, es war etwas
viel für eine Frau, mit ſolchen Geſchichten chica-
nirt zu werden, ohne deren Urſache zu kennen.

Aber Herr Strippel war doch in ſeinem Zim
mer. O, er hatte ſeine Alte recht gut gehört
draußen, als ſie Strippel, Strippelchen! Hermann,
Hermännchen! rief aber geöffnet hatte er
trotz dieſer zärtlichen Diminutivchen doch nicht.
Er war mit zu wichtigen Dingen beſchäftigt.

(Schluß folgt.)

Redaetion, Schnelpreſſendrug und Verlag von A. Leid holdt in Merſebnrg, Altenb Schmylatz 5.
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